
Arbeiten mit todbringenden Viren
Spiez Ins geplante Sicherheitsiabor gelangt nu wer die rfchtigen Augen oder Fingerabdrücke hat

Einbunkem will sich das
Labor Spiez nicht. Dies auch
dann nicht wenn künftig
mit absolut tödlichen Viren
hantiert würde. Ein Augen-
schein zeigt einen fast nor-
malen Laboralltag.
CHRISTOPH AEBISCHER

Lattigen bei Spiez ist nicht
mehr als ein Halt auf Verlangen
eingangs Simmental. Wer trotz-
dem aus dem Zug steigt, steht
auf der grünen Wiese. Als Blick-
fang thront der Niesen. Eine
Strasse führt zum nahen Wald-
rand; kurz davor biegt ein Weg
in ein umzäuntes Areal ab, in
dem sich das Labor Spiez befin-
det. Wer den Wegweiser
hen hat, ahnt nicht, dass hier
verdächtige Briefe landen, die
Anthrax-verseucht sein könn-
ten. Natürlich bringt sie nicht
der Briefträger hierher; das Ab-
liefern die Polizei.
«Bis jetzt haben wir die gefährli-
chen Sporen noch nie gefun-
den«, beruhigt Mikrobiologe
Martin Schütz. Er ist Projektlei-
ter für das geplante Sicherheits-
labor (vergleiche Artikel unten).

Ein Eintrag an der Portierlo-
ge genügt, dann ist man drin im
Labor Spiez. Mit einem Code, ein-
getippt von Schütz, sind Labors
ohne besondere Schutzmassnah-
men zugänglich, beispielsweise
das Zellkulturlabor. «Afrikani-
scher Grünaffe«, «Kaninchen«
und «Maus« stehen da auf einem
Kühlschrank. Doch darin steckt
kein unterkühltes Tier. Nur so ge-
nannte Zellrasen der entspre-
chenden Tierart warten bei mi-
nus 172 Grad Celsius darauf, als
Nährboden gefährlicher Viren
oder Bakterien zu dienen.

Ist der Zugang nicht gar ein-
fach für ein Labor, das bald ne-
ben der dritten Biosicherheits-
stufe als einziges Labor in der
Schweiz auch die höchste, die
vierte, Sicherheitsstufe einrich-
ten will? «Vergleichen Sie es mit
den Banken. Vor einigen Jahren
war zwischen dem Kunden und
dem Schalterbeamten eine Pan-
zerglasscheibe. Heute treten Sie
ihm direkt gegenüber wie in an-
deren Schalterhallen. Doch das

Polizei bringt pro
Monat einen Brief
mit Anthrax-
Verdacht vorbei
Geld steckt selbstverständlich
nach wie vor hinter Panzer-
türen«, umschreibt Schütz. Etwa
so sei auch hier der Zugang zu
den Reagenzien mit den gefährli-
chen Stoffen gesichert. Die Grat-
wanderung zwischen Sichern
und Transparenz sei dem Labor
bisher gut gelungen, ergänzt In-
formationschef Kurt Münger
stolz. Eine Black Box wolle das La-
bor auf jeden Fall nicht sein,
denn das schüre nur Ängste. Das
Resultat der öffenflichen Projekt-
auflage von letztem Sommer
gibt ihm Recht: Keine einzige
Einsprache und nur eine Rechts-
verwahrung ist eingegangen. Das
Labor geniesse eben einen guten
Ruf in der Region. Das bestätigt
Franz Arnold, Gemeindepräsi-
dent von Spiez, auf Anfrage.

Könne das neue Labor reali-
siert werden, würden die Sicher-
heitsvorkehrungen verschärft,
sagt Schütz. Dies einerseits bau-
lich und sicherungstechnisch.
Anderseits sei auch bei der Aus-

wahl der Angestellten Sorgfalt
nötig. Zwar gebe es keine Checks
bis in die dritte Generation und
eine Sitzung mit dem Lügende-
tektor wie in den USA, doch ein
gutes Leumundszeugnis und
natürlich fachliche Exzellenz sei-
en unabdingbar. Stufe 4 liesse die
Arbeit beispielsweise mit Erre-
gern der äusserst gefährlichen
Krankheiten Sars, Ebola und Mar-
burg zu, zählt Schütz auf

Das Labor Spiez war ur-
sprünglich ein Teil der Armee.
Die Nähe ist immer noch da, do-
kumentiert durch das ABC-Kom-
petenzzentrum der Schweizer
Armee, das auf demselben Areal
angesiedelt ist. Die Analyse von
chemischen Kampfstoffen (C-
Waffen) stand im Vordergrund,
dann kamen Atomwaffen (A-
Waffen) hinzu und schliesslich
biologische Kampfstoffe (B-Waf-
fen). Ob eine Epidemie einen mi-
litärischen oder natürlichen Ur-
sprung hat, ist aber gar nicht so
entscheidend. «Ist der Erreger
erst freigesetzt, spielt seine Her-
kunft keine Rolle mehr«, so
Schütz. Das Labor müsse so oder
so daraufvorbereitet sein, im Be-
darfsfall schnell analysieren
und Massnahmen empfehlen zu
können. Es ist mittlerweile ein
ziviler Betrieb, der dem Departe-
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Zur Bekämpfung
einer Seuche ist die
rasche Analyse
das Wichtigste
ment für Verteidigung, Bevölke-
rungsschutz und Sport (VBS) an-
gegiiedert ist. Laut Münger er-
ledigt es zur Hälfte zivile und
militärischeAufträge.

Das Anthrax- beziehungs-
weise Milzbrand-verdächtige
Pulver gelangt heute noch in
den }lochtoxikologie-Trakt.
Dort steht die so genannte
Handschutbox. Sie ermöglicht
Laboranten nach dem Durch-
queren einer Sicherheitsschleu-
se, die Probe ohne Schutzanzü-
ge zu analysieren. Die Anlage
verhindert einen Kontakt mit
dem Menschen. Würde sich
trotzdem jemand anstecken.
existierten bei der Biosicher-
heitsstufe 3 Medikamente ge-
gen die Krankheit. «Das ist in
der vierten Stufe anders», sagt
Schütz. Wer dort arbeitet,
muss vollständig geschützt
sein. Ein Schutzanzug ist des-
halb obligatorisch. Massge-
schneidert sind sie zwar. Trotz-
dem ist das Anziehen schwie-
rig. Erst einmal drin und her-
metisch abgedichtet wird
Frischluft hineingepumpt Es
summt, wie wenn ein Haar-

föhn mit im Anzug steckte. Die-
ser plustert sich auf. Nur Hände
und Füsse gleichen nicht Bailo-
nen. Die Rundsicht dafür lässt
nicht zu wünschen Beim
Absitzen vor der Kaverne um-
weht ein feiner Luftzug den
Kopf. Die Luft sucht sich freien
Platz, der zwischen Hintern
und Stuhl verlorengeht.

Geqen Viren der
Risikostufe 4
existieren keine
Heilmittel mehr

Der Weg an den Arbeits-
platz ist bei einer «scharfen»
Analyse auivändig: Er beginnt
schon vor dem Labor. Den Zu-
tritt zum Gebäude erhält nur,
wer den richtigen Badge hat
und die biomeftische Kontrolle

Ob dabei die Ins der
Augen oder die Fingerabdrücke

werden, ist noch
nicht bestimmt, wie Schütz ver-
rat. Nach dem Ablegen der Klei-
der, folgt eine Duschzone.
Dann erst kommt der Anlcleide-
raum für den Schutzanzug.
Nach dem Durchschreiten ei-
ner Desinfektionsdusche tblgt
endlich das Labor. Der Rückweg
durchläuft dieselben Stationen
in umgekehrter Reihenfolge.
Wehe dem, der etwas vergessen
hat. Eine halbe Stunde dauert

das Prozedere schon; bis man
im Labor zurück ist also dop-
pelt so lang.

Die Vogelgrippe
ist eine
Tierseuche der
Risikogruppe 3

«Das Sicherheitslabor ist
nötig», ist Schütz Es
würde sich gut in ein nationa-
les und internationales Netz-
werk eingliedern lassen. Spiez
würde dann zu einem Reffi-
renzlabor für Biosicherheit, so
wie dies ein Londoner Labor im
Falle der Vogelgrippe ist.

Übrigens: Im Insdtut für Vi-
ruserkrankungen und Im-
munprophylaxe Mittelhäu-
5cm (1W) bestünden bereits Bo-
xen, welche die Biosicherheits-
stufe 4 gewährleisteten — aber
nur bei Tierseuchen, weiss
Müngen «Es ist aufwändig, bis
man in ihnen drin ist. Doch
einmal drinnen, ist kein be-
sonderer Schutz nötig, weil die
Krankheit eben nicht auf den
Menschen ist»
Dasselbe gelte weiterhin für
die seit einiger Zeit auch in der
Schweiz grassierende Vogel-
grippe. Das heikle Virus H5NI
ist der Risilcogruppe 3 zuge-
ordnet.
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B IOSICFIERH EITSSTLJFEN
Mikroorganismen werden in
vier Gruppen eingeteilt. Die
Uberträger der ansteckendaten
und gefährlidisten Krankheiten
sind in der Gruppe 4. Nicht alle

hier eingeteilten Erreger brin-
gen den Menschen inTodesge-
fahr. Bisher ist beispielsweise
die Vogelgrippe Risikostufe 3)
eine reineTierseud,e. DasAr-
beiten mit der Biosicherheits-
stufe 1 erfordert keine besonde-
renVorkehrungen. Stufe 2:N-
heften an Si&erheitswerkbän-
ken. Stufe 3 verlangt das Arbei-
ten mit Unterdruck und Filtern.
Krankheilen können therapiert
werden. Stufe 4: Arbeilen nur in
Schutzabzügon falls human-
pathogen) und hermetisch ab-
geschlossen von der Umwelt.
Die Erreger erzeugen unheilba-
re Krankheiten. (CABI

Neubau wird 28,5 Millionen Franken kosten
Die öffentliche Auflage für das neue Sicher-
heitslabor (Silab) war vergangenen Sommer
noch am Laufen, als Parlamentarier aus Kos-
tengründen einenVerzicht erwirken wollten.
Man könne die ungenutzten Boxen für Maul-
und Klauenseuche am Institut fürVirener-
krankungen und Immunprophylaxe in Mittel-
häusern umbauen, schlugen sie vor. Der Be-
richt, den die Eidgenössischen Finanzkon-
trolle in Auftrag gab, kam zu einem anderen
Schluss: Das Silab mache Sinn (wir berichte-
ten). Im Rahmen der Immobilienbotschaft
des VBS werden die beiden eidgenössischen
Kammern im Dezember die 285-Millio-
nen-Franken befinden, wie der -lomepage
des Labors Spiez zu entnehmen ist. Heisst er
den Kredit gut, wird ab 2007 gebaut. Ab 2008
würden die Systeme getestet. Vollbetrieb ist
nachTerminplanung fÜr 2010 vorgesehen. Im

neuen 25mal 25 Meter grossenTrakt mit ei-
ner doppeltenWand und Labors der Biosi-
cherheitsstufe 3 und 4 würden maximal 14
Personen arbeiten. Spiez wäre das einzige
Schweizer Labor, das mit Stoffen der Risiko-
gruppe 4 arbeiten dürfte.
Im Vorfeld ist Spiez laut Projektleiter Martin
Schütz daran, ein nationales Neizwerk mit
dem Zentrum fürVirologie des Universitäts-
spitals in Genf, dem IVI in Mittelhäusern sowie
dem Institut fürVeterinärbakteriologie der Uni-
versität Zürich aufzubauen. Neben derAnaly-
se von unbekannten Proben und der Entwick-
lung von Diagnosemethoden will das Labor
Spiez ein Sdiwergewicht aufdieAusbildung
legen. «Wir möchten in diesem Bereich inter-
national ein Referenzlabor werden. Zudem
sollen bei uns Spezialisten derArmee ausge-
bildet werden», erläutert Sdiülz. cAR)

EINGEPACKT Martin Schütz (1.1 testete in den USA aus,
wie sich das Arbeiten im Schutzanzug anfühlt.

SICHERHEIT Die Gefahr ist unsichtbar.
Warnschilder sind deshalb nötig.
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